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277000 Arbeitslose in Serlin !
Weitere Verschärfung der Krise .

Das Landcsarbeitsamt Berlin berichtet

Die idrise auf dem Berliner Arieitsmartt hat sich

in der Brichtswoche weiter verschärft . Die Zahl der Arbeit -

suchenden und Unterstützungsempfänger ist wiederum um rund 2500

gestiegen , so daß bei den Arbeitsnachweisen gegenwärtig rund 276 300

Personen eingetragen sind . Das bedeutet gegenüber dem Vorjahre

das beinahe Siebensache . Bei der Gegenüberstellung der

Erwerbslosenunterstützungsempfänger tritt aus der Steigerung um

das annähernd Siebenfache gegenüber dem Vorjahre der anhaltende

Charakter der Krise deutlich hervor . Allein in der Metall -

industrie , die einen wertvollen Gradmesser für Berlin darstellt ,

hat sich in der letzten Woche die Arbeitslosigkeit um rund 1000 Per -

sonen erhöht . Bemerkenswert ist jedoch , daß in letzter Zeit wieder

ein Abruf von Kräften für die landwirtschaftliche M a -

schineninduftrie erfolgt ist . Inwieweit das auf die landwirt -

fchaftlichen Kreditmahnahmen oder auf Auslandsgeschäfte zurückzu -

führen ist . läßt sich nicht klar überschen . Gleichsalls ungünstig wirkt

sich auch der Rückgang der BeschästigungsverhältM « im cholz- und

Schnitzstoff - und im Bekleidungsgewerbe auf dem Arbeitsmarkt aus .

Der Stellenmarkt für Angestellte liegt nach immer sehr da -

nieder , insbesondere für ältere Personen . Der hohe Anteil der An -

gestellten , der gegenwärtig annähernd 13�4 vom Hundert an der

allgemeinen Arbeitslosigkeit beträgt , hat bereits letzthin die Gesetz -

gebung zu besonderen Maßnahmen veranlaßt . Die erwartete Ent -

l a st u n g des Arbeitsmorktes durch eine Belebung im Bau -

gewerbe ist noch nicht eingetreten , vielmehr überwiegt

noch immer der Zugang Arbeitsuchender .
Es waren 27S917 Personen bei den Arbeitenachweisen einge -

tragen , gegen 273 260 der Vorwoche . Darunter befanden sich 177 409

<175 169 ) männliche und 99 598 <98 991 ) weibliche Personen . Unter -

stützung bezogen 136 678 <135 835 ) männliche und 79 427 <79 123 )

weiblich «, insgesamt 297 195 <295 958 ) Personen . Außerdem wurde

noch an 3l 931 ( 31 595 ) Personen Erwerbslosenhilfe gezahlt und

3869 <3961 ) Personen bei Notstandsarbeiten beschäftigt .

Das Ende eines �ustizskanöals .
Aufhebung des Zeugnis , wangsverfahrens gegen Lama .

De 7 einmütige und scharfe Protest der Oesfentlichkeit gegen dos

mit Hast und Geldstrafe durchzuführende Zeugniszwangsverfahren

gegen den Schriftsteller L a n i a hat Erfolg gehabt . Die angedrohte

Haft wie die breits verhängte Geldstrafe werden aufgehoben .
Wie wir erfahren , hat aus die Beschwerde des Genossen Rechts -

anwalts P . Leoi beim preußischen Justizministerium die zuständige

Oberstaatsaiuvaltschaft in Holle den Untersuchungsrichter beauftragt ,
die Haftverfügung aufzuheben , und das Amtsgericht Chor -

lottenburg , das von Halle aus um die Durchführung der Haft ersucht

war , davon verständigt . Zugleich ist wegen der bereits verhängten

Geldstrafe von 109 M. der Beauftragte für Gnadensachen am

Landgericht III . Charlvttenburg , ersucht worden , darüber zu bc -

richten , ob die bereits rechtskräftig gewordene Geldstrafe auf dem

Gnadenwege ausgehoben werden kann : bis zur Entscheidung dar -

über ist das Amtsgericht Charlottenburg beauftragt , die Eintreibung
der Geldstrafe zu unterlassen .

Mti dieser Anordnung des preußischen Justizministeriums hat

«in Iustizfkandal ein unrühmliches Ende gefunden , der die Oeffent -

lichtest in hohem Maße erregte . Wäre die Anordnung des Hallenser

Untersuchungsrichters , den Schriftsteller Lania wegen der Weigerung .

seine Gewährsmänner für seine Darstellung der völkischen Waffen -

jchiebungen in einem Untersuchungsoerfahren zu nennen , dos hiermst

nichts uninistelbar zu wn hatte , bestehen geblieben , dann hätte die

preußische Justiz die der preußischen Verwaltung obliegenden Aus .

gaben gefährdet , für die öffentlich - Sicherheit zu sorgen .

Die Nennung der Gewährsmänner hätte sie allzu leicht der völkischen '

Feme ausgeliefert . Zugleich ober ist mit der Entschließung des Justiz .

minister » bei * Grundsatz als gültig angesehen worden , daß im all -

gemeinen Interesse der Staatsbürger der Journalist , wie

der Arzt oder AnwaU , ein Zeugnisverweigerungsrecht hoben soll .

Dieser Grundsatz ist zwar nicht geltendes Recht in der Strafprozeß -

ordnung . Aber seine Anwendung schafft für die kommende Straf -

prozeßreform einen richtigen Präzedensfall .

Deutsthlanüs ftänüiger Natssitz stcher .
Abwesende Ratsorrtglieder zählen nicht mit .

Condon . 17 . Juli . < WTB . ) Der diplomatische Korrespondent

des a i lq T - l e g r a p h ' schreibt : Britische , italienische und fron .

zösische Juristen haben jetzt die vorbereitende und gesonderte Prüfung

der rechtlichen Frage beendet , ob die Wahl Deutschlands für

einen ständigen Sitz im Völkerbundsrai . durch die Abwesenheit

des spanischen und des brasilianischen Vertreters von der

Ratssitzung ungültig gemacht werden würde . Die Juristen der

drei Nationen kamen zu der Schlußsolgerung , daß die Bedingung der

Einstimmigkeit , die in § 1 Artikel 5 der Dölkerbundssotzung

niedergelegt ist . erfüllt sein werde , vorausgesetzt , daß „ a l l e Mit -

glteder des Rotes , die bei der betreffenden Sitzung zu -

gegen feien , dem deutschen Antrag zustimmen " . Aus diese Weise

ist eine Schwierigkest , die andernfalls einen neuen Aufschub bedeutet

hätte , erfolgreich erledigt .

Der Korrespondent erwähnt nochmals , daß Spaniens

Wünsche nach einem ständigen Sitz ebenso wie der Wunsch nach

Einschluß der Tangerzone in Spanisch - Marokko für unerfüllbar

erachtet weichen .

Um öas ftanzöstch - amerikanische Abkomme «
Mellon gegen jede Aenderung .

New Aort . 17 . Juli . < WTB . ) Nach einer Meldung der

„ Assoeiated Preß ' aus Washington Hot Schatzsekretär Mel -

lon wegen der in der Oesfenllichkest gezogenen Vergleiche der

Schuldenregelungen Frankreichs mit England und Amerika in einer

formellen Mitteilung erklärt , daß Amerika die Verbindlichkesten

Frankreichs aus ollen während des Krieges erhobenen Lorschüssen

gestrichen habe , und daß Frankreich in dem Mellon - B�renger -

Abkommen nur die Begleichung der auf den W a f f e n st i l l st a n d

folgenden Borschüsse und Verbindlichkeiten aus sich genommen

Hab «. Frattfuich habe von keinem anderen Gläubiger ein « s o

entgegenkommende Behandlung erfahren . Angesichts
der Andeutungen , daß Eaillaux eine Aenderung des Abkommens mit
Amerika zu erreichen suchen würde , wird die Mitteilung Mellens in

amtlichen Kreisen als endgültige Ablehnung einer solchen
Abänderung angesehen .

Caillaux ' s Kampf .
Die Finanz ? ommifston lehnt den stermächtignngsent -
wnrf ab . — Yaillaux läßt die Kammer entscheiden .

Paris , 17. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Finanzkommission
der Kammer Hot am Freitag abend mit 14 gegen 13 Stimmen den
Artikel 1 der Ermächtigungsvorlage Eaillaux ' abgelehnt und

durch eine neue Fassung ersetzt , in der ausdrücklich bestimmt
wird , daß Eaillaux aus Grund der erteilten Vollmachten den Gold -

bestand der Bank von Frankreich nicht angkeifen darf . Eaillaux hat
im voraus erklärt , daß ihm die Annahme oder Ablehnung seiner
Vorlage durch die Finanzkommission nicht beein -

flussen werdcn , er werde mst ihr unter allen Umständen wor da -
Plenum der Kammer treten . Die Tatsache , daß er sich leichten
Herzens über den Widerstand der Finanzkommission hinwegsetzt ,
scheint zu beweisen , daß er in der Kammer selbst eine ernste Op p o -

sition nicht fürchtet . In der Morgenpresse werden jedoch
am Sonnabend allerhand Bedenken , vor allem gegen das Vollmacht » -
gesetz , erhoben . Im „ Ouotidien " werden die Pläne Eaillaux ' in

außerordentlich scharfer Form bekämpft . Das Blatt appelliert
an all « Republikaner in der Kammer und fordert sie auf , die von

Eaillaux verlangten Vollmachten abzulehnen . Sicher ist , daß Coillaur
in der Kommer auf Widerstand stoßen wird , fraglich jedoch , ob

dieser Wider st and stark genug sein wird , die Existenz des
Kabinetts zu gefährden . Die Erkenntnis scheint immer mehr um sich
zu greifen , daß man Eaillaux . falls seine Forderungen kritiklos An¬

nahme finden , weitgehend den Derwaltungsapparat und

selbst das Wirtschaftsleben in die Hände spielt . Die Kritiken nach
dieser Richtung finden sich sogar bis in die reaktionären Blätter , wo
man bisher mst einer Finanzdiktatur Eaillaux ' geliebaugelt hat . Die

Aussicht , daß Eaillaux die Möglichkeit haben könnte , auf Grund der

Vollmachten in die bestehenden Zolltarife einzugreisen , einzelne
Industriezweige vor anderen zu begünstigen , stößt selbst bei
der Rechten auf wenig Sympathie . So geht der Kampf zum
zweitenmal innerhalb 14 Tagen um die Existenz des Kabinetts
Briand .

Gesinnung ist in Ungarn strafbar .
Die Rechtsgrundlage des Rakosi - ProzesseS .

Im Budapester Kommunistenprozeß erhielt Reichstagsabgsord -
neter Genosse Rosen feld , der als Rechtsanwalt den Dcrhand -
lungen beiwohnt , am dritten Tag die Erlaubnis , mst den Führern
der beiden Gruppen von Angeklagten , dem Kommunisten
Rakosi und dem Mitglied der Sozialfftischen Arbeiterpartei Stefan
Vagi , unter vier Augen zu sprechen . Nach dieser Ueteriedung er -
klärte Dr . Rosenfeld gegenüber Pressevertretern : Juristisch betrachtet
sei die Lag « die , daß in Ungarn jeder bereits eine strafbare Handlung
begeht , der sich überhaupt als Kommunist ausgibt . Das ganze Aus -
land werde mit Spannung das Urteil erwarten , das das ungarische
Gericht in dieser Richtung fälle . In fast ollen europäischen Ländern ,
vom italienischen Parlament bis zum englischen Unterhaus , hätten
die Kommunisten eine parlamentarische Vertretung . Auch Ungarn
käme nicht darum herum , der kommunistischen Partei die Möglichkett
zu geben , sich legal zu betättgen . Die zweite interessante Frage ,
die das Gericht zu entscheiden haben , betreffe die angeklagten Mit -

glieder der Sozialistischen Arbeiterpartei . Diese seien zwar aus der

Sozialdemokratischen Partei ausgetreten , aber kein « Kommunisten .
Es sei also zu entscheiden , ob es eine strafbare Handlung
ist , in Ungarn eine radikalere sozialistische Austastung zu ver -
treten als die der alten sozialdemokratischen Partei .

Hartes Urteil im Lodzer Kommunistenprozeß . Vor der Lodzer
Strafkammer wurde der Prozeß gegen 42 Mitglieder des Kommu -

nistischen Iugendbundes „ Igla " zu Ende geführt . Das Gericht ver -
urteilte 22 Angeklagte , darunter vier zu vier Jahren schweren Kerker ,
und die übrigen zu Gefängnisstrafen von VA bis 2 Jahren .

Inflationsschreck in öelgien .
Die Regierungsvollmachten .

( Boa unserem belgischen Mitarbeite� )
Brüssel . 16 . Juli .

Belgien macht augenblicklich alle Schmerzen und Aengste
der Inflationsveriode durch . In den letzten Tagen ist die

monatelange schwere Beunruhigung des Publikums einer
wilden Panik gewichen , wie man sie in den schlimmsten
Augenblicken anderer Inflationsländer erlebte . Die Host -
nung , den Franken� zu retten , schien verloren , die Leute
stürzten sich in die Läden , um so schnell wie möglich das ent -
wertete Geld in Berbrauchsartitel umzusetzen ,
zahlreiche Ladeninhaber beschränkten die Verkäufe oder
schlössen überhaupt . Innerhalb einer einzign Woche sank der

Franken von etwa 199 für das englische Pfund auf über 200 ,
und das Tempo des Sturzes nahm täglich zu . Nicht wenige
sahen in ihrer Einbildung bereits die Einkehr der Millionen -
und Milliardenzahlen der deutschen Inflationszeit . Man
fühlte sich ohnmächtig , der Bewegung Einhalt zu ge -
bieten , widerstandslos elementaren Kräften ausgeliefert .

Das Trostloseste an der Sache war , daß �»ies sich unter
einer Regierung ereignete , die eigens deswegen eingesetzt
wurde , um den Franken zi » stabilisieren . Bis zum Mai hatte
es geheißen , der Franken sinke , weil die kapitalkräftigen
Kreise „ kein Vertrauen " zu der demokratisch - sozialistischen
Regierung Poullet - Vanderoelde haben . Deshalb fließe das

Kapital das Land , bedrängten die Besitzer der kurzfristigen
Schatzscheine die Regierung , wollten die ausländischen Finanz -
leute Belgien keine Anleihen gewähren . Um das Ver -
trauen wiederzugewinnen , müßten mächtige Bankiers wich -
tige Stellen in der Regierung einnehmen , F r a n c q u i müsse
Finanzdiktator werden , zugleich müßten aber auch die So -

zialiften in der Regierung bleiben , um die Massen zu be -

ruhigen . Dies alles wurde gewährt . Die neue , überwiegend
konservative Regierung ließ sich von einem willfährigen
Parlament im Handumdrehen eine ganze Reihe drastischer
Sanierungsgesetze . Steuergesetze , Bildung eines Tilgung ? -
fonds usw . votieren , das Gesetz zur Ueberfuhrung der Staats -
eisenbahnen in eigene Regie wurde durchberaten , alles wurde

zugestanden , und das Ergebnis ist der fortgesetzte
Sturz des Franken .

Den letzten Stoß gab der katastrophale Sturz vom letzten
Montag , wo her Pfundkurs mit einem Male um über
30 Ppnkte emporschnellte . Da raffte sich die Regierung zu
energischen Maßnahmen zusammen . Vielleicht der

bisher wichtigste dieser Beschlüsse ist eine Einzelbestimmung
des neuen Eisenbahngesetzentwurfs . Dessen Haupt -
. zweck ist bekanntlich die Emission von Wertpapieren , deren

Ertrag zur Tilgung der schwebenden Schuld ver -
wandt werden soll , die das furchtbarste Damoklesschwert über
dem Haupte der Regierung ist . Die dem Publikum und

namentlich den Besitzern kurzfristiger Schatzscheine anzubie -
tenden Vorzugsaktien sollten zu 6 bis 7 Proz . festverzinslich
sein und außerdem die Hälfte des Reingewinns bezichen . Die
große Frage war , ob diese Aktien Abnehmer finden würden .
Beim fortgesetzten Valutasturz schien das mit jedem Tage
zweifelhafter , und darum hatten die heißen Diskussionen über
die finanzielle Organisation der neuen Eisenbahngesellschaft
usw . einen etwas unwirklichen Charakter . Am Montag be -
schloß nun die Regierung , die feste Verzinsung der
V orzu g s a k t i e n m i t Garantie gegen Valuta -

Verlust zu gewähren , so daß die Inhaber der Schatzscheine
totsächlich ein Interesse daran haben , diese gegen die neuen
Eisenbahnaktien einzutauschen . Das bedeutet für den Staat
ein großes Opfer , aber man darf nun doch hoffen , daß dadurch
ein wesentlicher Schritt zur Tilgung der schwebenden Schuld
getan werden wird .

Der andere große Entschluß der Regierung ist die Ein -

bringung des Ermächtigungsgesetzes für die
Dauer von sechsMonaten . Im Gesetz heißt es . „ der

König " erhalte diese Vollmachten , aber das ist nur die übliche
Phraseologie der belgischen Gesetzgebung . In Wirklichkeit
gilt sie der Regierung , und die Befürchtungen der sozio -
listischen Parlamentsfrottlon hatten das gute Ergebnis , daß
diesbezüglich alle Garantien nachträglich ge -
geben worden find .

Die Vollmachten sind überaus weitgehend . Sie

erstrecken sich auf den ganzen Notenumlauf , auf die

Versorgung der Bevölkerung , auf die Begebung von
Anleihen , Veräußerung von Staatsgut , sogar auf strafv .
rechtliche Verfolgungen . In der sozialistischen Par -
lamentsfrattion war die Stimmung anfänglich der Gewäh -
rung diefei ' Vollmachten durchaus feindlich , und erst als ganz
bestimmte Zusicherungen gegeben wurden , daß sie
unter keinen Umständen im antidemokratischen Sinne ange -
wandt werden würden , fügte sie sich ebenso wie der General »
rat der Arbeiterpartei .

Die große Frage ist jetzt , wie diese Vollmachten in der
Praxis ausgeübt und welches positive Ergebnis
sie zeitigen wert >en . Regierung und Parlament arbeiten mit
gewaltigen moralischen Druckmtteln , um den Pessimismus in
der Bevölkerung zu überwinden . Man kann nur wünschen .
daß diese Bemühungen Erfolg haben . In sozialistischen
Kreisen ist man felsenfest überzeugt davon , daß nichts
Wesentlicheszuerreichenist , wenn man nicht ent -
schlössen ist . gerade gegen die mächtigsten kapi »
talistischen Interessen mit äußerster Energie ein -
zuschreiten . Gegenüber einer Regierung , in der Männer wie ,



Francqui , H o u t a r t , I a s p a r , Hymans entscheiden -
den Einfluß haben , muß trotz der augenblicklichen , gewiß sehr
erfreulichen Hoffnungsstimmung einiger S . k e p t i z i s m u s

gestattet sein . Immerhin ist die Anwesenheit von vier der

hervorragendsten s o z i a l i st i s ch e n Führer innerhalb der

Regierung eine überaus wertvollcGarantie . Jeden -

falls ist klar , daß die Regierung jetzt ihre letzte Karte

ausspielt . Wenn sie auch mit diesen Vollmachten nichts aus -

richten kann , dann ist sie selbstverständlich gerichtet .

Das potemkin - verbot .
<? in Produkt subalternen Polizeigeistes .

Die Reaktionäre möchten glauben , daß mit dem
Verbot des „ Potemkin " - Films durch die Filmoberprüfstelle
die für sie so unangenehme Angelegenheit erledigt sei.
Irgendein subalterner Oberregierungsrat
äußert als „ Sachverständiger " die Auffassung , daß der

„ Potemkin " - Film die „Sicherheit im Staate " gefährde und
das Verbot ist fertig . Der Siaat ist gerettet . Der Bürger
vor der Gefahr bewahrt , Dinge zu sehen , die ihn subversiven
Tendenzen zugänglich machen würden . Wir haben Gott sei
Dank , Behörden , die für unser Seelenheil
wache ij . Da kann dem Staate nichts passieren . Die Juden -

presse mäg schimpfen , die starken Männer der Filmoberprüf -
stelle wissen , was sie dem Staate und der Erhaltung von Ruhe
und Ordnung schuldig sind .

Die Reaktionäre werden sich aber irren , wenn sie
glauben , daß die Angelegenheit mit dem Verbot erledigt ist.
Es gibt Dinge , die nicht aus der Diskussion verschwinden
können . Es gibt Menschen , die Sinn und Gefühl
für Freiheit haben , und die wissen , daß ohne Achtung
vor menschlicher Freiheit ein Rechtsstaat nicht existieren
kann . Das „ Potemkin " - Berbot ist eine stumpfsinnige , sinnlose
Geste subalternen Polizeigeistes . Wo ist bei
uns das Heer , das einen Umsturz zu befürchten hat ? Wo
ist die Marine , die mit einer Meuterei rechnen müßte ? Haben
wir etwa in Deutschland Zustände aus der Zeit des russischen

Zaren ? Wir sind ein V o l k s st a a t , wir sind oder wollen

wenigstens fein , ein freies Volk , das sich selbst regiert .
Wir haben deshalb von dem Geist der Freiheit keine Gefahr zu
befürchten . Der famose Herr Oberrcgierunasrat Mühl -
eisen , der sich als Sachverständiger für russische Geschichte
ausspielte , soll erst einmal die Anmngsgründe der Geschichts -
Wissenschaft studieren , ehe er den Mut aufbringt , die russische
Revolution von 1905 als einen Vorläufer der b o l s ch c-
w i st i s ch e n Revolution hinzustellen . Jedes Kind weiß , daß
1905 ganz Rußland gegen den Zaren in Aufruhr war , daß
fast alle bürgerlichen Parteien Rußlands mit der
Revolution gegen den Zarismus sympathisierten . Wenn
etwas antibolschemistisch ist , dann ist es die Schilderung des

leidenschaftlichen Kampfes gegen brutale Unterdrückung . Das

braucht der Herr Oberregierungsrat Mühleisen , der der
politische Z e n s o r des deutschen Volkes sein will , natür¬
lich nicht zu willen . Sollte es seinem Vorgesetzten , dem Innen -
minstter Dr . Külz , ganz unbekannt sein ?

Iebt liegt das V r o t o k o l l über die Sitzung der Film -
oberprüfstelle vor . Darin finden sich auch die Entscheidungs -
gründe , die anaeblich für das Verbot maßgebend waren .
Dieses Protokoll ist ein oußerordentl ' ch interessantes Dokument .
Man wird auf Einzelheiten der Verhandlung noch zurück -
kommen müllen . Wir geben zunächst nur die entscheidenden
Stellen der Verbotsbegründung wieder . Es heißt wörtlich :

„ Aus Grund der von den antragstellenden Landeszentral -
behörden behaupteten und von den Sachverständigen bestätigten Wir -
kung der Vorführung des Bildstreifens , wie sie sich in

spontanen Bcisollctundgebungen

bei allen gegen die Osfiziere des „ Potemtin verübten Gewalt -

tätigleiten , ebenso angesichts des Gelingens der Meuterei
vsfenbart hat, , in Verbindung mit der von den Sachverständigen des

Reichswehrministeriums in nicht öffentlicher Sitzung gemachten , dem -

gemäß auch hier nicht wiederzugebenden Bekundungen , hat die

Filmoberprüfstelle die Ueberzeugung gewonnen , daß der Bildstreifen

geeignet ist , durch

Unterhöhlong des Antoritälsprinzips in Heer und Marine

den Bestand des Staates und seiner Machtmiltet zu gefährden .
Da zu diesen Machtmitteln sowohl das Heer , wie die Marine ,

wie endlich die Polizei als solche gehören , kann es demgegenüberweder

auf die von dem Sachverständigen des Preußischen Ministeriums des

Innern gerühmte Festigkeit der preußischen Polizei

gegenüber kommunistischen Zersetzungsbestrebungen , noch auf die

Auffassung des Sachwalters der durch den Widerruf betroffenen

Firma ankommen , wonach die Marine gegenüber Heer und Polizei

als minder schutzbedürftig und kommunistischen Eingrisien weniger

ausgesetzt anzusehen sei . Heer , Marine , Polizei und Beamtenschaft

sind sämtlich Stützen des Staates und zwar keineswegs nur des

monarchistischen Staates .

Die llnterhöhlung einer dieser Stützen bedeutet schon eine

Erschütterung der Staatsautorität und damit eine Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit .

Es geht auch nicht an , wie der Sachwalter der durch den Wider

ruf betroffenen Finna tun will , den Staat zum Schutze seiner

Machtmittel auf die ihm zustehenden disziplinaren Befugnisie zu

verweisen und es für ausreichend zu erklären , wenn den An -

gehörigen der bewaffneten Macht durch Dienstbefehl der Besuch
der Vorführung dieses Bildstreifens untersagt , im übrigen aber

der Bildstreifen unbehelligt lausen gelassen wird . Denn einmal

schließen derartige Verbote

die Möglichkeit der llebertretung und einen Anreiz zum

Ungehorsam

in sich , und sodann kann ein gesetzlicher Verbotsgrund des Licht -

spielgeseges nicht um deswillen außer Anwendung gelassen werden ,

weil irgend eine Disziplinarverordnung einer bestimmten Klasse

die Möglichkeit zum Einschreiten außerhalb des Lichtspielgesetzes
bietet .

Es bedeutet ferner eine Verkcnnung des Begriffs der Sicherheit
im Sinne von § 1, Abs . 2, Satz 2 des Lichtspielgesetzes , wenn

gesagt wird , das Ausbleiben von Ruhestörungen , Krawallen und

Ausständen nach der Borsührung beweise , daß die Staatssicherheit

trog des Erscheinens des Bildstreifens unversehrt geblieben sei .

Dle Sicherheit des Staates kann auch in anderer weife als durch

augenblickliche Unruhen gefährdet werden .

Es kann dies geschehen ebenso durch eine zersetzende Einwirkung auf

seine Machtinittel , als die eben Heer , Marine , Polizei und Beamten -

fchaft festgestellt worden sind , wie durch die Lockerung der Autorität ,

auf der nun einmal der Staat und die staatliche Ordnung aufgebaut

sind . Diese schädigende Wirkung braucht durchaus nicht im Augen -
blick der Vorführung einzutreten . Zu Unrecht folgert deshalb der

Sachwalter der durch den Widerruf betrosfcnen Firma aus der

von ihm erwirkten Zluskunft des Sachverständigen der Heeresleitung ,

wonach die von diesem befürchtete Gefahr nicht heute und nicht

morgen , wohl aber bestimmt einmal eintreten werde , daß das keine

unmittelbare Gefährdung im Sinne der Rechtsbegründung der

Oberprüfstelle mehr sei . Auch gegenüber der in dem hessischen

Antrag vom 13. Juni 1926 erhobenen Einwendungen muß im An -

schluß an die Entscheidung der Oberprüfstelle vom 8. Dezember 1924
— Nr . 552 — nochmals festgestellt werden , daß die von der Recht -
sprcchung der Oberprüfstelle geforderte „ unmittelbare " Gefahr nicht
in zeitlichem Sinne , sondern lediglich dahin zu verstehen ist , daß
die von der Vorführung des Bildstreifens zu erwartende Wirkung
unmittelbar aus seinem Inhalt hervorgehen muß und nicht erst auf

Umwegen oder aus Gründen außerhalb desselben ( 8 1 Abs . 2 Satz 4)

gefolgert werden darf . Auch

da , schleichende Gift der Abstumpfung

oder der Unterhöhlung gegenüber den gegebenen Rechts - und Orb -

nungsbegrisfen ist dann noch als eine unmittelbare Ge -

fahr anzusprechen , wenn der Kausalzusammenhang
zwischen dem Inhalt des Bildstreifens und seiner Wirkung feststeht . "

Es ist schade , daß die Skribenten , die als Verfasser dieses

Machwerks zeichnen , nicht zu Zeiten Metternichs

gelebt haben . Der hätte die Herren vorzüglich gebrauchen
können . Der Vormärz war offenbar ein f o r t s ch r i t t -

liches Zeitalter im Vergleich zu dem , was > wir heute im

Jahre 1926 erleben müssen . Der stupide st e Stumpf -
sinn und der bornierte Hochmut einiger Herren , die

jenseits jeder Berührung mit der modernen Kultur leben ,

wird hier zum Herrn über das geistige Schicksal
Deutschlands gemacht . Das deutsche Heer und die

deutsche Marine sollten es sich o e r b i t t e n , daß man ihnen

unterstellt , ihre Anhänglichkeit an den freien Volksstaat könnte

durch eine Schilderung des russischen Freiheitskampfes ge -

fährdet werden . Was für eine Vorstellung haben diese Herr -
schaften überhaupt vom Staat und staatlicher Autvrilät ?

Jede Zeile der Begründung des ganzen Protokolls zeugt da -

von , daß für diese Gesellschaft der Staat nur in der M o n -

a r ch i e bestehen kann , die nicht der staatsbürgerliche Wille

der Millionenmassen eines mündigen Volkes , sondern b r u -

t a l e Gewalt stumpfsinniger Militärs stützt . Was sagt der

demokratische Innenminister zu diesem Skandal ? Wann
wird der R e i ch s t a g sich aufraffen und solchem Mittelalter -

lichen Unfug ein Ende machen ?

Schwarzweißrot in demmin .

Der Aeichsfinanzministcr berichtigt .

Wir erhalten vom Reichsfinanzministerium folgende
Zuschrift : .

„ In Ihrer Abendausgabe vom 16. Juli 1926 , Rr . 361 , ist eine

Notiz über «ine in Demmin am 11. d. M. stattgehabt « Fahnen -

weihe des Kreiskriegerverbandes , eine Skagerrakfeier und einen

Kreisoppell de » Stahlhelms enthalten . Nach dieser Notiz soll das

Finanzamt Demmin ein « schwarzweißrote Haussahne gehißt

haben . Diese Darstellung ist unrichtig . Das Finanzamt ist in

einem Prioathaufe untergebracht , in dem zugleich der Haus -

eigentümer und zwei Familien wohnen . Ein « Einwirkung auf den

Hauseigentümer , der seinerseits fchwarzweißrot geflaM hatte ,

steht dem Finanzamt selbstverständlich nicht zu. Aus den Diensträumen
des Finanzamts ist nicht geflaggt worden . Es hätte dies nach
den bestehenden Anordnungen nur in den Reichsfarben

geschehen können . "

Wir haben , wie dem Reichssinanzministerium nicht ent -

gangen sein wird , die Einzelheiten der Meldung unserem
Stralsunder Parteiblatt dem „ Vorpommer " entnommen .

Wenn dessen Berichterstatter hinsichtlich des Finanzamis
ein Irrtum unterlaufen ist , so wollen wir das gern berichtigen ,
um so mehr , als das Ministerium ausdrücklich in Erinnerung
bringt , daß „ nur in den Reichsfarben " amtlich geflaggt wer -
den darf . Wie aber steht es mit der Beteiligung von

Reichswehrsoldaten an der monarchistischen Kund -

gebung ? Hot das Reichswehrministerium nicht auch eine

Erklärung abzugeben ? _

Regierungspräßüent in Münster .
Haslindes Nachfolger .

Münster . 17 . Juli . ( WTB . ) Der preußische Minister des Innern

hat den Ministerialrat Dr . Amelunxen vom Staatsministerium
Berlin mit der Leitung der Regierung in Münster end -

g i l t i g beauftragt , nachdem von den 15 Stimmberechtigten des
Prooinzialausschusses , wie bereits gemeldet , mehr als zwei
Drittel der Ernenmtng zugestimmt hoben , und also Artikel 86 der

preußischen Verfassung genüge getan isll Der neue Regierungsprä -

sidcnt gehört der Z e n t r u m s p a rl e i an .

Englische Kolonialonleihen . Dem englischen Unterhaus liegt
ein Gesegentwurf vor , der eine Garantie vorsieht für eine von der

Regierung von Palästina aufzunehmende Anleih « von viereinhalb
Millionen Pfund . Die englische Regierung hat gleichzeitig die
Garantie bis zu zehn Millionen Pfund für Anleihen der Verwaltung
von Ostafrika übernommen .

/lrbeiter - Ehorgesang .
Don Dr . Kurt Singer .

Wir entsinnen uns alle noch mit großer Freude der Tatsache .
daß vor dem Krieg nach langjähriger Vorbereitung eine zweibändige
Sammlung gemischter Chöre erschien , die eine ungeheure Menge zer -
streuten Materials vereinigte , und viel Unbekanntes , Verborgenes
den Chören erschloß . Es ist die » das sogenannte Kaiserbuch gewesen .
Wilhem hatte in all seinem Dilettantismus und angeregt durch
seine besondere Eitelkeit hier einmal einen sehr glücklichen Wurf
getan , resp . eine sehr gute Anregung gegeben . In Max Friedländer
u. a. fand er Helfer , die ein von Liliencron schon lange gewünschtes
Volksliederbuch in tatsächlich musterhafter Weise mit Unterstützung
des Staates und namhafter Komponisten herausbrachten . Man
tann nichts Besseres von einem ähnlich gearteten Werk , das soeben
die Presse verließ , sagen , als daß es dieses sogenannte kaiserliche
Volksliederbuch in bezug auf Ordnung , Anlage . Reichhaltigkeit und
typographische Schönheit erreicht : ja . man darf es der Chor -
sammlung des Deutschen Arbeitersängerbundes
nachrühmen , daß sie in manchem ihre Vorgängerin Uberflügelt . Die
Schwierigketten waren bei eineni nicht mit Geldglltern gesegneten
Verein natürlich wesentlich größere , und der Krieg mit der ange -
hängten Inflation förderte das Unternehmen in keiner Weise . Wenn
jetzt dieses reiche , äußerlich und innerlich schmucke Wert in Partitur
vor uns liegt , so können wir dem Arbeitersängerbund zu dieser
Leistung nur beglückwünschen . Es gehört eine große Sachkenntnis ,
ein feines Empfinden für das dem Arbeiter Notwendige und für
das klliiftlerlsch Vollwertige , es gehört auch ein besonders historisches
und stilistisches Können dazu , solch ein Werk zu inszenieren und zu
Ende zu bringen . Alfred Guttmann hat es getan . An den
Anfang setzt er . die besonderen Sehnsüchte des Arbeiters kennend ,
Lieder von Not und Arbeit , Kanips und Freiheit . Hier sind ein
paar interessante Parodien zu finden , d. h. Unterlegungen von
neuen Texten zu alten Melodien ( Bachs , Chopins u. a. ) . Andere ,
wie dos russische Volkslied „ Brüder zur Sonne , zur Freiheit " , liegen
in mehreren guten Bearbeitungen vor . Von älteren Komponisten
ist hier Uthmann , von neueren in Originalkompositionen Ihiessen
und Pringsheim vertreten : auch die Melodie der Marsellaise zum
Weckruf von Freiligrath fehlt nicht . Diese ersten 30 Chorlicder sind
ein glühender , lebendiger Aufakt , dessen Tendenz zwar unoerkenn -
bar ist , oer aber durch die Musik und deren Mitwirkung das Nur -
politische künstlerisch bändigt oder dämpft . Im folgenden Abschnitt ,
der dem mehrstimmigen Gesang des 16. Jahrhunderts gewidmet ist ,
wie auch in den späteren Abschnitten sind mit Glück auch Nummern
des sogenannten kaiserlichen Liederbuchs mit verwandt . Hier konnte
der Herausgeber sich zum großen Teil auf die alten Meister der
Satzkunst ohne neue Bearbeiter berufen . Gerade in dieser Abteilung
sind Lieder , die in anderen Sammlungen nicht aussindbar sind, be -
sonders aus Italien , für deren Entdeckung wohl Lei cht ent ritt
veromwortlich ist . Der dritte Teil bringt Stimmen der Völker au ,
fünf Jahrhunderten . Diese Abteilung ist so recht auf ein inter -
nationales Programm eingestellt : es war gewiß nicht leicht , selbst
aus dem Lande der Neger , aus Ungarn oder Schottland die be -
zeichnendsten Gejäng : herauszufischen ,

"
Es folgt das 17. bis 19. Jahr -

hundert ( Albert , Krieger , Bach , Reichardt , Zelter , Mozart ,
Beethoven ) , dann die romantische Melodie in Kunst - und Volkslied .
In diesem Abschnitt ist auch der süßgefälligen Musik Mendelssohns
ein großer Platz eingeräumt . Schließlich beginnt mit dem Wagner -
schen Chor „ Wach auf " die neue Zeit , die über Cornelius , Brahms
hinweg bis zu Moussorgski , Wolf , Schillings , Schreker , Lendooi ,
Leichteniritt , Thiessen , Kahn führt .

Es ist nicht möglich , über mehr als 300 Lieder an dieser Stelle
im einzelnen Urteile abzugeben . Das Gesamtwert ist so imponierend ,
daß kleine Ausstellungen gar nichts gegen das Urteil einer u n -

erhört großartigen Leistung besagen . Gewiß sind nicht
alle Bearbeitungen von solcher Kenntnis des Chorsatzes getragen ,
wie etwa die von Ochs , Leichtemritt , Thießen , Othegraven , Lütge .
Dafür hat jeder Chor die Möglichkeit , entweder nach stilistischen
oder nach historischen Grundsätzen oder auch nach Leichtigkeitsgraden
sein Programm zusammenzustellen . Gerade in der Kombination
verschiedener Stimmungen , in der Unterschiedlichkeit des harmonischen
Gefüges , das einmal primitiv , dos anderemal sehr kompliziert
ist , liegt ein besonderer Reiz für die Auswahl . Wer als Dirigent
eines gemischten Arbeiterchores jetzt noch mit den abgegrasten und
schon fast unerträglichen Programmen kommt , der macht sich schuldig .
vergeht sich an der Leistung dieses Werks und an den in ihm
enthaltenen Werten . Als kleine Schönheitsfehler empfinde ich außer
einigen wenigen , nicht ganz flüssig gesetzten Liedern , das gelegentliche
Fehlen von Tempo - oder metronomischen Bezeichnungen (z. B.
Nr . 199 , 201 , 293 ) , die komplizierte Bearbeitung von Volksweisen ,
die nicht gleichzeitig auch in der ganz einfachen , nichttontrapunk -
tischen Art zu finden sind , Neubearbeitungen von Liedern , die in
geradezu klassischer Form bereits vorhanden find ( wie die deutschen
Volkslieder von Brahms ) , das Fehlen eines für die Erneuerung
des deutschen Volksliederspiels sehr wertvollen Mannes wie Herzogen -
berg , sowie die recht primitiven Charakterisierungsversuche großer
Musiker am Ende des Werks . Mit vier Zeilen läßt sich nicht über
Bach oder Palästrina urteilen . Die philologischen Anmerkungen
zu den einzelnen Gesängen , für die Guttmann und Lütge verant -
wortlich zeichnen , sind , nach Stichproben zu urteilen , ebenso genau
wie lehrreich aufklärend .

Das gesamt « Werk , auch im äußeren und mit den charakteristi -
schen Bildbeilagen ein bibliographischer Schmuck , ist ein Zeichen für
den Aufstieg und die neue Sehnsucht einer nach künstlerischen Zielen
strebenden Arbeiterorganisation , ist zugleich auch eine nicht hoch
genug zu schätzende Anregung sür den gesamten Chorbetrieb .

„ Dyckerpotts Erben . " Ein verrücktes Testament ist immer ein
dankbarer Stoff für « inen Lustfpielschreiber . Man könnt « dicke Bände
füllen , wenn man alle Schwänke zusammenstellt « , die ihre Komik von
den Bestimmungen spleeniger Erblasser beziehen . Robert
G r ö tz s ch i s Komödie „ D y ck c r p o t t s Eiben " ist nicht das
tchlechiest « von diesen Stücken . Dyckerpott hat als Universalerben von
3 Millionen sozusagen seinen Hund Slrupp eingesetzt , einen bösartigen
ruppigen Köter , der seinen Hofstaat geldgieriger Menschen nach besten
Kräften tyrannisiert . Das Testament hat diese Leutchen in zwei
Parteien gespalten . Die ein « bezieht aus�dem Wohlergehen Strupps
eine fette Rente , die ander « wartet voll Sehnsucht aus den Tod des
Köters , den sie natürlich durch allerhand freundliche MiUai

herbeizuführen sucht . Do die beiden Parteien nach Dyckerpotts Willen
in ein und derselben Wohnung hausen müssen , gibt es die lustigsten
Konflikte . Der Autor müßte von Schwanktechnik nicht viel verstehen ,
wenn zum Schluß die schönen Millionen nicht ausgerechnet «in Mann
erbt «, an den man am wenigsten gedacht hätte . Der Gastfpietdirektor
John Gottowt der „ Komödie " am Kurfürstendamm hat
den Schwank famos inszeniert . Em besonders glücklich ?r Griff war
Max Gülstorfs , der Dorsteller des Emil Gericke , der sich als
Millionenerbe fühlt und immer wieder hinters Licht geführt wird .
Gülftorss stampft mit zu weiten Hofen und protzig ausladenden
Schritten über die Bühne , und führt mit breiiem Lachen großartige
Reden . Ein « wichtigtuerische , selbstsichere Figur von listiger Ber -
gnüglichkeit , «in schnoddriger Berliner . Das angeregte Publikum
spendet « dem leichten Schwank reichen Beifall . Dgr .

Pläne der Staatsoper . Die Intendanz der Staatsoper schreibt
uns : Durch den Umbau des Opernhauses Unter den Linden , dessen
Wiedereröffnung mit einer Neuinszenierung der „Meistersinger " ge -
plant ist , wird die künsllerische Arbeit der Staatsoper in der kommen -
den Spielzeit 1926,27 in zwei Abschnitte geteilt . Zunächst werden .
solange nur in dem Hause am Platz der Republik gespielt
werden kann , in den Monaten September und Oktober noch' einige
große Werke aus dem stehenden Repertoire in den dortigen Spiel -
plan neu aufgenommen , wie „ R i e n z i ", „ O b e r o n" , „ Frau
ahne Schatten " , „ P a l e st r i n a " und „ Schatzgräber " .
Als erste Novität ist für Ende September : Pro kos fies fs „ Die
Liebe zu den drei Orangen " vorgesehen : es folgen Im
Dezember : Schönbergs „ Gurrelieder " , szenische Urauf -
sührung , im Februar die Uraufführung von Kurt W e i l l s
„ Royal Polare " gemeinsam mit dePallas „ DonPedros
Puppenspiel ' und im April : Verdis „ MachtdesSchick -
sals " . An Neuinszenierungen sind angesetzt : für Oktober Blechs
„ Versiegelt " und Verdis „ Troubadour " , für November
W a g n e r s „ T a n n h ä u s e r " und R i ch a r d S t r a u ß' „ E l e k -
t r a" . In Anschluß daran wird eine Richard - Strauß - W oche
unter persönlicher Leitung des Meisters stattfinden . Strauß wird
diesmal außerdem noch zwei Wagnerfche Werke und ein Konzert
dirigieren .

Nach Wiedereröffnung des Hauses Unter den Linden
wird zunächst die Reihe der Mozartfchen Werke durch Neuinszenierun -
gen des „ F i g a r o " und „ Don Giovanni " vervollständigt . Die
Festspiele der Staatsoper im Juni werden dann einen Ueberblick
über hervorstechende Werke des zeitgenössischen Opernschassens bieten
und in der Erstaufsührung von Busonis „ Doktor Faust "
gipfeln , der sich noch ein M o z a r t - Z y k l u s anschlichen wird .
Als Abschluß der Spielzeit soll dann die vorgesehen « Neugestaltung
von Richard Wagners „ Ring der Nibelungen " mit
einer Neuinszenierung des „ R h e i n g o ld ' beginnen .

Srst - ufflihningen der woch « . Montag : Role - Theater : Förster -
christl : Dteustog ! Komödie » hauS : Drei Mädel von heute .

Aranio - vorträge : S ü d . T I r o l - 19. , 21. , 23. , 24. (7) , 20. (5) , 22. (8) -
25 . ( 5 . 8 ) : Aus T i e r f a n g in « hessinicn : 19. , 23. (6) , 20. , 25-
(7) , 21. , 22. , 24. ( 5) ; Das schwarze Geschlecht : 19. . 23. . 24. (8) .
20. , 21. . 22. . 2v. ( S) : S t, r i c n : 19. . 23. (5, 9) . 20. , 21. , 24 , 25, (9) 22.
(7, 2) ; D i e P s lege der Gastlichkeit : 2a (8) . U. ( 61; « u «
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private Pensionstassen .
�Erhebungen " der ReichSregierung .

AmtNch wird gemeldet : Eine Reihe der bei großen industriellen
Werken für Arbeiter und Angestellte eingerichteten P c n s i o n s -

fassen ist infolge der durch die Inflation eingetretenen Ber -

mögensverluste nicht mehr in der Lage , den Pensionsberechtigten
ihre satzungsmäßigen Bezüge auszuzahlen . Dieser bedauerliche Zu -
stand hat bereits zu einer Entschließung des Reichstags geführt ,
die dahin geht , daß erwogen werden möge , ob den Berechtigten nicht
unter Heranziehung der Werke Hilf « gebracht werden
könne .

Die Reichsregierung ist zurzeit damit beschäftigt , über die tat -

sächlichen und rechtlichen Verhältnisse dieser Pensionstassen E r -

Hebungen vorzunehmen . Die zuständigen Ministerien werden

sich, sobald das Ergebnis dieser Ermittlungen vorliegt , über die ein -

zuschlagenden Wege oerständigen .

Ghrfeigen - für wen !
Die „ Deutsche Zeitung " gegen die Rechtsparteien .

Die „ Deutsche Zeitung " erzählt von » klatschenden Ohr -
feigen " , die der Ministerpräsident Genosse Otto Braun in

letzter Zeit erhalten haben soll . Zu diesen Ohrfeigen rechnet ste auch
das Schreiben des Reichskanzlers Marx , in dem dieser aus die
preußischen Proteste wegen der Besetzung des Verwaltungsrats -
postens bei der Reichseisenbahn antwortet . Ob in dieser Angelegen -
heit Preußen oder das Reich Recht hat , wird ja der Staatsgerichts -
Hof entscheiden .

Aber eins hat die »Deutsche Zeitung * auf alle Fälle übersehen .
Das Protest schreiben Otto Brauns und seine im Landtag
gegebenen Erwiderungen haben die Zustimmung aller prcu -
ßischen Landtagsparteien , auch der Deutschnationalen
und Deutschoölkischen gefunden . Der deutschnationale Redner nahm
in dieser Angelegenheit einen mindestens ebenso scharfen Stand -
Punkt gegen das Vorgehen der Reichsregierung ein , wie Genosse
Braun . Danach müssen die „ klatschenden Ohrfeigen " doch
wohl auch den Deutschnationalen und den Deuts ch. -
völkischen zuteil geworden sein , also den Parteien , deren Politik
die »Deutsche Zeitung " macht ? !

der Riß im hessischen Zentrum .
Darmstadt . IS . Juli . Die hessisch « Zentrumspartei hat

einen starken linken Flügel unter Führung der Ab -

geordrtelen Knoll , Nuß , Heinstadt und Schül und einen nicht minder
großen rechten Flügel , dem hauptsächlich die l a n d w i r t -

s ch a f t l i ch « n Anhänger der Partei nahestehen , und der in der

Gegend von Bingen seinen Hauptsitz hat . Ihn führt der Land -

tagsabgeordnet « Blanck - Gaulsheim und der Landtagsabgeordnete
Weckler - Rockenberg , beides Landwirte . Ein der „ R h e i n - M a i n i -

scnVolkszeitung " , dem linken Zentrumsblatt in Frankfurt , zu -
gegangenes Schreiben beleuchtet die Zustände im hessischen Zentrum
tresfend . Es heißt da u. a. : Im kleinen Hessen kann unsere Partei

nicht zur Ruhe kommen . Man könnte beinahe über den Sturm
im „ Bingener Wasserglas " lachen , wenn die Sache nicht so «in « ernst «
Seit « hätte . Was ist geschehen ? In Bingen erscheint ein katholisches

Blait , die „Mittelrheinische Bolkszeitung " . Sie war früher einmal

stark „ jentrumsdemokratifch " angehaucht , dann schlug sie unter der

Redaktion des Herrn Schmitt «ine andere Richtung ein und seit -
dem Herr Dr . phil . Nahm die Leitung der „ MRV . " in Händen
hat , ist « , das Bestreben diese » Herrn , der politischen Zentrumspar rei
das „katholische Fundament " restlos wiederzugeben . Besagter Herr
Doktor hat im hessischen Zentrum eine ganze Reihe Häretiker
und Nichtmehrkatholiken entdeckt , darunter sogar leibhaftige
Abgeordnete de » Reichs - und Landtages . Auch außerhalb Hessens
hat der findig « Herr ein katholisches Blatt entdeckt , das nicht mehr

katholisch ist und das ist die „ Rhdn - Mainische Volkszeitung " aus dem

ketzerischen Frankfurt . Di « Leute um Herrn Blanck und

Dr . Nahm wollen die Zentrumspartei zu einer rein katholischen

Partei machen , von der sie alle die ausschließen wollen , die nach ihrer

Auffassung nicht mehr katholisch sind , darunter scheinen sie
alle guten Republikaner innerhalb des Zen -
t r um s zu verstehen .

Die hessische Regierung für Achwarzrotgold .
Darmstadt . IS . Juli , ( srk . ) Anläßlich des republikanischen

Tages in Gießen am 29. und 30. Mai kam es zu einem Konflikt
zwischen der Regierung und der L a n d e s u n > o e r s i t ä t , die
versucht hatte , eine ißerordnung der Regierung auf Beflaggung
der staatlichen Gebäude zu sabotieren . Hierzu hatte der
deutschnationale Landtogsabgeordnete Werner und Fraktion eine

Anfrage eingebracht , die Staatspräsident Ulrich wie folgt beant -
wartete : „ Nicht nur die dem Landesamt für das Bildungswesen
unterstehenden , sondern alle staatlichen Gebäude in Gießen sind auf
Veranlassung des zuständigen Ressorts anläßlich des Reichsbanner -

tages in Gießen am 29. und 30 . Mai beflaggt ' worden . D i e

Reichsbannertage betrachte ich nicht als ein « par -
t e i p o l i t i s ch e , sondern als eine wahrhaft vater -

ländlsche Beran staltung . Die Verfügung des Landesamtes
ssir das Btldungswesen vom A) . Mai an der Landesunioersität
lautet «: Zwecks Ehrung der Reichsfarben erwarte ich,
daß am 29. und 30 . Mai alle Dienstgebäude in den Reichsjarben
beflaggt werden . Selbstverständlich konnte dem daraus einlaufenden
Antrag der Landesunioersität . bei ihr von der Beflaggung absehen

zu wollen , nicht stattgegeben werden , da e » sich um st a a t l t ch e
Gebäude handelt , deren Beslaggung nach den Interessen de » ver -

sassungsmäßigen Volksstaates und nach keinem anderen Gesichts -
punkle zu erfolgen hat . Aus dem Wortlaut der Lersügung geht
zweifelssrei hervor , daß es sich bei der Beflaggung um eine

Ehrungder Reichsfarben handelt . Der versassungstreue
Teil der Bevölkerung kann das Hisien der Reichssarben unmöglich
als eine Provokation empfinden , wird das vielmehr mit mir
als eine Selbstverständlichkeit betrachten . Im übrigen
babe ich dem . was ich auf die Anfrage der Abg . Dingeldey und

Genossen wegen Beflaggung der staatlichen Gebäude bei den Reich «-
bannertagen in Mainz und Darmstadt ausgeführt habe , nichts hin -
zuzufügen , höchstens die erneute Versicherung des festen
Willen » , die verfassungsmäßigen Farben des

Reiche » jederzeit zur Ehrung bringen zu lasten .

Die sranzSsisch - rustischen Verhandlungen werden bi » zum Herbst
unterbrochen . Die sranzösische Regierung hat die ruslilchen Angebote
hinsichtlich der Entschädigung der Inhaber der russischen Renten -
papier « und hinsichtlich der Wiederaufnahme de » Zinjendtenste » für

unbefriedigend erklärt . Botschafter Rakowski wird sich deshalb dem -
nächst nach Moskau begeben , um neuerdings mit seiner Regierung
zu verhandeln .

vernstorsf und Eecil . Die zahlreichen Protest « gegen da « Er -

scheinen des Grafen Bernstorss auf dem Kongreß der Völkerbunds -

gefellschaften in England veranlasten den » Daily Herald " daran zu
erinnern , daß Lord Cecil . jetzt ein großer Apostel des Dötkerbunds .

während de » Krieges Blockademinister gewesen sei . besten Aufgabe
darin bestanden habe , deutsch « Frauen und Kinder verhungern zu
lasten . Diel « Leute in England seien sich dessen ofsenbar nicht mehr
bewußt .

Eine öegegnung .
Wer erinnert sich nicht an jenen martialischen Wilhelm im

grandiosen Hoflheaterdreß , der seinerzeit in der Wachspuppensamm -
lung von Ca st ans Panoptikum residiert « und bei der Auj -
löjung des altbekannten Schauerkäfigs im Händlerleben Berlins

spurlos unterging ? Jetzt find wir dem Wachskaiser in alter Schieß -

budenfrische wieder begegnet . Es war ein seltsames Zusammen -
treffen . In einer verstaubten Alteisenhandlung , zwischen Gerümpcl
und Lumpen feierlich aufgebahrt , stand er , schamhast in die Ecke
der finsteren Bude gedrückt . Er ist ' s noch , ganz wie wir ihn damals
im Glaskasten bewunderten . In historischer Treue leuchtet der

markige „Es - jst . erreicht " - Bart , auf dem Köpfchen gewittert der

Schlachthelm nach Maß , die Stulpenstiesel geben den unteren Par -
ticn den notwendigen Jmperatorenschneid und der alte gestanzte
Ordenssalat hängt auf dem Wikingerbusen — wie einst in Castans
Mai . So steht er nun in einem gottverlassenen , verstaubten Winkel ,
der Sänger an Aegir , in der Pose eines verhinderten Gottes , mit
der Hand am Degenknauf . Ist dieses jammervolle Finale nicht eine

sarkastische Pointe auf Wilhelm von Doorns Glück und Ende ? Im
Trödel ist die Panoptikumsgestalt gelandet und der nicht sonderlich
davon erbaute Händler wird Mühe genug haben , die Wachsantiquität
an einen unverbesserlich Dummen loszuschlagen . Sehr pdpulär ist der

wächserne Wilhelm kaum , ober der aus Fleisch und Blut , der so
forsch auf unser Volksoermögen spekuliert , ist es noch weit weniger .
Und er scheint uns in der Geschichte das darzustellen , was er in
der Berliner Trödelbude bedeutet : Eine alte verstaubte Wachsfigur .

Der Untergrunübahnbau in üer kleWraße .
Die Arbeiken spätesken » September beendigt .

Zu den Klagen aus Anwohnerkreisen der K l e i st st r a ß e über
die durch den Untergrundbahnbau zwischen Lutherstraße und Witten -
bergplatz verursachten Belästigungen erfahren wir von zuständiger
Seite , daß diese Arbeiten spätestens im September de -
endet sein werden . Die Hoch - und Untergrundbahn als Bauherrin
leyt selbstverständlich selbst größtes Gewicht auf s ch n « l l st e Durch¬
führung dieses Baues , der naturgemäß unvermeidbare Un -
annehmlichkeiten für die betreffenden Straßenzüge mit sich bringt .
Es muß aber darauf verwiesen werden , daß die Art der Durch -
führung dieser Arbeiten im Einoernehmen mit den Polizeibehörden
erfolgt , schon aus verkehrstechnischen Gründen . Die Behauptung ,
daß gerade die geräuschvollsten Arbeiten ausschließlich zur Nacht -
zeit vorgenommen würden , wird als unberechtigt bezeichnet
und dabei betont , daß diese irrige Ausfassung anscheinend dadurch
entstanden ist . daß die nicht vermeidbaren Geräusche sich zur Nacht -
zeit gerade iühlbarer machen als am Tage . Eine Reihe von Arbeiten ,
wie die Verbreiterung des im Betrieb befindlichen Tunnels kann
aber nur nachts während der Betriebspaus « vorgenommen werden .
Die ganze Ergänzungsstrecke vom Gleisdreieck bis zum Wittenberg -
plag soll in der ersten O k t o b e r h ä l f t e dem Verkehr über -
geben werden . Am Nollendorfplatz ist bereits die Errichtung der
oberirdischen Steinbauten für den Eingang zu dem dortigen neuen
Untergrundbahnhof im Gange .

Eine unvermietbare vierzimmerwohnung .
Mehr als zwanzig Eingewiesene lehnen ab .

Seit Dezember I92ö steht in einem Hause beim Stettiner
Bahnhof eine Vierzimmerwohnung mit Zentral -

eizung , Warmwasserversorgung . Staubsauger und
ahrstuhl infolge Todes des bisherigen Inhabers leer . Schon im

Dezember und Januar wurden zahlreiche Wohnungsuchende ein -

gewiesen , die sämtlich ablehnten , weil sie die Friedensmiete in Höhe
von 113 Mark , zu der noch erhebliche Nebenkosten traten , nicht er -
schwingen konnten . Endlich zog ein Mieter ein , blieb aber die
Miete schuldig , wurde zur Räumung mit Frist bis Ende Mai ver -
urteilt und zog dann wieder aus . Im Laufe des Juni sind vorn
Wohnungsamt Berlin - Mitte wieder etwa 20 Wohnungsuchende
eingewiesen worden , die sämtlich verzichteten . Da » Wohnungsamt
war nun am Ende seines Latein und hat sich dadurch zu helfen
versucht , daß es den Hauseigentümer um seine Zustimmung zum
Aushang eines Vermietungs - Plakates an der Haustür seines Hauses
bat . Auf dem amtlich gestempelten Zettel steht natürlich , daß die
Wohnung vom Wohnungsamt zu vergeben ist . Wenn solche teure
Wohnung durch das Wohnungsamt nicht zu vermieten ist , dann
hätte man dem Viertelhundert Eingewiesener die u n n ü g e
Lauferei ersparen und einfach dem Vermieter überlasten sollen ,
sich einen Mieter zu suchen . _

Ter klassische Eierkistentrick .
Einen Rang für sich bildete der 55 Jahre alle Fuhrwerksdieb

Hermann Woche , dir jetzt von der Kriminalpolize ? wieder einmal
gesucht wird . Dem Dezernat für Fubrwerksdiebstähle ist es gc >
lungen , im Laufe der letzten Monate so ziemlich allen . Kanonen "
der Fuhrwerksspezialisten , die ihm bekannt sind , «ine »staatliche
Pension " zu verschassen . Nur Woche ist noch auf freiem
Fuß . Er ist ein langjähri�r Bekannter der Krimninalpolizei . Die

ältesten Beamten erinnern sich an sein erstes Auftreten i m
Jahre 1894 . Damals erhielt er für drei gestohlene Kisten Eier
drei Taler . An Hand der Straftaten des Woche könnte man für die

vergangenen 32 Jahr « ein « Statistik der Eierpreise ausstellen , denn
der Mann hat sich fast ausschließlich auf Eierdiebstähle beschränkt .
Wieder und wieder wurde er verurteilt , begann aber nach seiner
Freilassung stets sein altes Gewerbe von neuem . Seine lange Be -

kanntschaft mit der Polizei bringt es mit sich , daß er es ausge -
zeichnet versteht , sich verborgen zu halten . Augenblicklich wird er
wieder wegen verschiedener Eierdiebstähle gesucht . Wer über seinen
Ausenhalt zweckdienliche Mitteilungen machen kann , wird ersucht ,
sich bei Kriminalkommissar Lipik im Polizeipräsidium zu melden .

Bom lieben Esten .

Speisen Sie spanisch ? Lieben Sie gebackene Fisch «? Trinken
Sie gern die Weine aus dem Mustolinilande ? Schmeckt Ihnen das
Sowjetnationalgericht ? Berlin ist Weltstadt und die Feinschmecker »«
feiert Triumphe bei denen , die auch in schlechten Zeiten über
Geld verfügen . In den vorhandenen Fremdenkolonien findet da ;
ausländische Restaurant willige Anhänger , und die Neugier
treibt den und jenen waschechten Berliner in da » fremdartige
Restaurant . Der Berliner ist nicht in dem nationalistischen
Wahn befangen , daß ein Land , da » unser politisches Mißfallen
erregt , in seinen Eßwaren und Getränken gestrast werden muß .
Das sieht man so recht an dem italienischen Restaurant , wo
viele Deutsche , die vor einem Menschenalter ihre Flitterwochen in
Venedig und an der Rtoiera verlebt haben , sich bemühen , in die
Geheimnisse der Speisekarte einzudringen . Haben die
fremden Restaurants mehr K u r I o s t t ä t s w e r t , so ist mit
der Fischbackstube ein Schritt wener zur rationellen Volks¬
ernährung getan . Die häufig gehörte Ansicht , daß Fisch nicht
. sättige " , ist doch «in « sehr unbegründete — natürlich darf
die Fischportion nicht zu klein und muß die Zubereitung schmackhaft
sein . Daß gerade da » Backen de » Fische » dem Nährwert de »
Fifchfleische » völlig zu konservieren imstande ist , liegt auf der
Hand . Für den Berliner Geschmack ist vielleicht die gebacken « Speise
etwa » zu trocken , da der Berliner im allgemeinen nur den gekochten
oder gebratenen Fisch kennt . Vielleicht , daß die Beigabe von
Zitronensaft dem Wunsch , das Gericht nicht zu trocken essen
zu müssen , abhilft . Während in den exotischen Restaurants die
Preise nicht gerade billig zu nennen sind , kann man die Fisch -
preis « als „ volkstümliche " bezeichnen . Freilich leider für viele noch
i m m « r z u h o ch und so mancher wird den alten Spruch variieren :

Pflaumen und Klöße sind ein schönes Gericht — man muß es nur
haben . Im wirtschaftlichen Leben der Weltstadt zählt freilich nur
der Zahlungsfähige — auch da , wo es sich um das einfache Sott -
essen handelt . _

Serliner Gftsee .
Die Ostsee von Berlin — nicht das Pendant zur Nordsee , son -

dern hinsichtlich der Himmelsrichtung , das Freibad Grünau —

hat jetzt Hochsaison . Das schwimmt , oder tut wenigstens so, sonnt
sich im warmen Sande , stemmt Zentnerlasten , schlägt eine klassische
Bauchwelle am Reck , kurz jeder amüsiert sich nach seiner Fasson und

erholt sich dabei . Der 40MeterlangeStrandhat prächtigen
Sand . Liegestühle für die Verwöhnteren und für die ganz großen
Genießer sogar Strandkörbe — also richtig Ostsee ! Jetzt , zur Ferien -
zeit , setzt schon zeitig morgens ein reges Badeleben ein . Mit Kind ,
Kegel und Stullenpaket bewaffnet , kommen die Gäste morgens und
bleiben , bis das letzte Zipfelchen Sonne verschwunden ist . Dieses
Jahr gibts ja auch tüchtig nachzuholen , was der Mai und Juni uns

schuldig geblieben . Für 10 Pf . Eintritt — Arbeitslose gegen Aus¬
weis zahlen überhaupt nichts — kann man hier den ganzen Tag in

guter Luft verbringe » und sich einbilden , man sitzt irgendwo an der
See . Mehr als baden , schwimmen , essen und trinken , Sport treiben
und fröhlich sein , können die schließlich auch nicht , nur müssen sie die
„ Seeluft " extra bezahlen und erst allerhand Fahrtspesen dran ver -
wenden . Hier ist die Reise weit einfacher . Wer nahe wohnt , geht zu
Fuß , die anderen fahren für 30 Pf . mit der Stadtbahn und wer
nicht Zeit aber Kosten scheut , kann sogar von der Behrenstrahe bis

zum Bad mit der Straßenbahn für 15 Pf . reisen . Am Strand gibts
Erfrischungen , nebenan ein großes Restaurant und Musik wird von
den Badegästen selbst gestellt . Einer zupft die Klampfe , der andere
entlockt der Ziehharmonika schwellende Laute . Es ist wirklich fidel
hier und die Menschen streifen mit ihren Kleidern auch den Alltags -
staub mit all seiner Last und Schwere ab .

Leichenfund bei Strausberg . .
In vergangenerNacht wurde die M o r d k o m m i s s t o n

der Berliner Kriminalpolizei wieder einmal nach Strausberg
gerufen . Dort hatte gestern abend auf den sogenannten Torfwiesen
zwischen Strausberg - Vorstadt und Hennickendorf ein Bauer beim
Heuen eine männliche Leiche gefunden . Der Tote lag in
einem mit Wasser halb gefüllten Wiescngraben und war nur mit
Hemd und Hose bekleidet . Di « Persönlichkeit des Toten konnte bisher
noch nicht festgestellt werden . Die näheren Umstände am Fundort und
die Verletzungen an der Leiche weisen daraus hin , daß der Mann
einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist . Di « Ermittlungen
der Kommissar « Braschwitz und Lobbes und ihrer Beamten sind noch
nicht abgeschlossen .

Di « Leiche wurde nach dem Strausberger Kranken -

haus übergeführt , wo im Laufe des heutigen Nachmittags auf Ver -

anlassung der Staatsanwaltschaft die Obduktion stattfinden wird . Die

Persönlichkeit des Toten ist inzwischen festgestellt als ein K9 Jabre
alter Tischlermeister Kurt S a l z m a n n aus der K r a u t st r a ß e zu
Berlin . Salzmann war von seinen Söhnen nach Petershagen zur
Erholung gebracht , in Begleitung einer Wirtschafterin , die aus den
alten Mann acht geben sollte . Der Meister , der durch die Inflation
um sein Vermögen gekommen war , zeigte in letzter Zeit Spuren
g e i st i g e r Störung , die sich in dem sogenannten Bekleidungs -
Wahnsinn äußerte . _

Mittclfeucr in Maricnfeldc .

In der Werkzeugmaschinenfabrik von Stock u. Co. in Morien -
selde , Großbeerenstraße . brach heute vormittag gegen 10 Uhr in
den ausgedehnten Lagcrteller - und Parterreräumen ein größeres
Feuer aus . Durch das schnelle Erscheinen und tatkräftige Ein -

greifen mehrerer Löschzüge , die kurz nach dem Alarm an der Brand -

stelle eintrafen , gelang es , das Feuer zu lokalisieren . Unter Leitung
von Baurat Sauer wurde mehrere Stunden lang aus Röhren

größten Kalibers Wasier gegeben . Starke Rauchentwicklung machte
das Arbeiten mit Rauckschuggeräten notwendig . Die Haupt -
gefahr war gegen VA Uhr mittags beseitigt , so daß
mit den Aufräumungsarbeiten , die sich bis in die Nachmittagsstunden
hinzogen , begonnen werden tonnte . Die Entstehungsursache bedarf

noch der Aufklärung .

_ _

Badeunfälle ohne Ende .

Im Freibad P l ö tz e n s e e ertrank beim Baden der 22jährige
Postbote Heinz aus Wolterdorf . Heinz , der kein guter Schwimmer
ist . hatte sich zu weit hinausgewagt , als ihn plötzlich die Kräfte »er -

ließen . Bevor Hilfe zur Stelle war , versank er . Seine Leiche wurde

noch nicht geborgen . Gleichsalls im Freibad Plötzense c
wurden am Freitag abend Kleidungsstück « mit Papieren des 18jährigen
Arbeiters Lothar Block , Schröderstraße 5. am Strand « liegend auf -

gefunden . Wahrscheinlich ist B. unbemerkt ertrunken . Bergung » -
versuche blieben bisher ergebnislos . In der Spree b«! Spandau
ertrank am Freitag abend gegen �7 Uhr der Schlosser Karl John
aus der Potsdamer Straße 18 zu Charlottenburg . Reichswasierschutz
nahm die Suche nach der Leiche des Ertrunkenen auf , mußte jedoch
gegen 10 Uhr abends wegen der einbrechenden Dunkelheit seine Tätig -
seit aufgeben . Weiterhin ertrank in der städtischen Bade -

a n st a l t in der Schäferstraße zu Spandau der 19jährig « Ar -
beiter Schuhmann . Der Ertrunken « konnte nach kurzer Zeit
geborgen werden . Doch blieben Wiederbelebungsversuch « ohne Er -

folg . Einen Herzschlag erlitt im Lehnitzse « bei Oranienburg der

24jährige Arbeiter Artur P i e p ke .

Selbstmord einer Dreizehnjährigen . Ein ausregender Vorfall

spielte sich gestern in dem Hause Boxhagener « traße 120
ad . Die dreizehnjährige Tochter Frieda des Schlossers Pohle

stürzte sich in sclbftmöroertscher Absicht aus dem im fünften Stock -
wert gelegenen Flurfenstcr auf den Hof hinab , wo sie schwerverletzt
liegen blieb . Das Kind starb kurz nach der Einlieferunq in die

Rettungsstelle . Der Grund zu der Verzweiflungstat der Dreizehn -
jährigen soll Furcht vor Strafe gewesen sein .

Der Weilerflug de » russischen Flieger » Schepanoff von D a n z i g
nach Berlin tonnte nochntchterfolgen . da erst die Reparatur
am Flugzeug vorgenommen werden muh , die aber nur kurze Zeit
in Anspruch nehmen dürste .

die Magdeburger Morüoffäre .
Eine weilere Verhaftung .

In Verbindung mit der Magdeburger Mordtat fand am Frektag
eine neue Verhaftung In Cc/lbe statt . Bei dem Verhafteten ,
der Große heißt , handelt es sich wahrscheinlich um den von dem
Mörder Schröder als Anstifter bezeichneten . Adolf " . Groß « gehörte
ebenfalls der Verbindung » Alania " an und hatte vorher ebenso wie
der Mörder Schröder bei der Reichswehr gedient . Seit ungefähr
einer Woche wurde Große , der ständig seinrn Aufenthaltsort
wechselte , von dem Berliner Kommissar B u s d o r f verfolgt , vis
endlich seine Verhaftung in Calbe gelang .

Die O b d u k t i o n der Leiche des Ermordeten ergab , daß Buch -
Halter Helling von hinten erschossen worden I st. Die Ge >
schösse stammen aus dem Trommelreoolver des Schröder . Die Leiche
wies außerdem noch schwere , anscheinend von einem Elsenstück
herrührende Verletzungen auf .

Sozialistische Arbeiterjugend Groß - Serlin .
sinnet »» d »afibt ! Am Monwg . dem IS. Juli , abends 7> . Uhr. findet

Im Jugendheim , Lindenstr - hc ». «ine Besprechung aller musit�lisch intercssier -
ter iSenotTinne » und venoile » statt .

flentiUn I. Sonntag , 18. lZahrt nach gönigowustcrhausen . Treffpunkt
I Uhr Reuterplo ».



OewerMastsbewegung
der verkehrsbunü im �ahre ? H2S .

Trotz der Ungunst der Wirtschaftskrise konnte d�r Deutsche Der -
chrsbund die Zahl seiner Mitglieder von 274 275 im Jahre 1924

auf 289 455 Mitglieder steigern , die sich auf 534 Berwaltungsstellen
verteilten . Die Zunahme um rund 15 000 Mitglieder in einer �eit
schwerster wirtschaftlicher Depression stellt der Werbekraft des Vcr -
bandes dos beste Zeugnis aus . In durchaus zufriedenstellender
Weise haben sich auch die Finanzvcrholtnisse entwickelt .
Die Gesamteinnohme , die sich im Jahre 1924 auf rund Mil¬
lionen Mark bezifferte , erhöhte sich aus 8 726 445,17 M. ? ihr steht
eine Gesamtausgabe von 7 719 490,58 Mark gegenüber . Dos Bar -

vermögen erhöhte sich von 1 489 676,67 M. auf 2 496 721,26 M.
Für Unterstützungen wurden im Jahre 1925 insgesamt
2 213 460,87 M. verausgabt : davon für Streik - und Gemäß -
regeltenunterstützung allein 820 998,21 M Die Gefomtkosten der
Lohnbewegungen bezifferten sich auf 1 127 221 M.

Die Zahl der Lohnbewegungen ist im Vergleich zu
den Borjahren stark zurückgegangen . Die Ursache hierfür
ist in der Verlängerung der für die Berträge vorgesehenen Lauf -
Zeiten zu erblicken . Immerhin wurden im Berichtsjahre

3123 Lohnbewegungen

geführt , die sich über 434 Orte , 23 Bezirke , 6 Stromgebiete und die
Seeschiffahrt erstreckten . An den Bewegungen waren insgesamt
517 894 Berussangchörige beteiligt , von denen 389 298 — 75,2 Pro¬
zent organisiert waren .

'
Die noch indifferenten Nutznießer des

gewerkschaftlichen Kampfes der Organisation zuzuführen ,
müssen alle Mitglieder des Bundes als ihre nächste und wichtigste
Aufgabe betrachten .

Abbau der Löhne und der den Arbeitern günstigen Bc -

ftimmungcn der Monteltarife war das Kampfziel , dos die
Unternehmer bei diesen Bewegungen zu erreichen trachteten . Dar -
über hinaus gingen ihre Bestrebungen dahin , von den . gleichmachen -
den " Tarisoerträgen möglichst ganz loszukommen und
an ihre Stelle „ bewegliche Betricbsvcreinbarungcn "
zu setzen . Diese für die Arbeiterschaft äußerst gefährlichen Unter -

nchmerabsichten konnten im Bereiche des Deutschen Berkehrsbundcs
auf der ganzen Linie zurückgewiesen und neben vielen an -
deren Verbesserungen für 482524 Beteiligte ein

Mehrloha von 2 248 231 M. pro Woche

erkämpft werden . Der Gewcrkschaftsbeitrag Hot also für jedes ein -

zelnc Mitglied reiche Zinsen abgeworfen . Bedeutsam für die weitere

Entwicklung des Deutschen Verkehrsbundes ist der Gegenseitig -
keitsvertrag mit der Rcichsgewerrschast Deutscher Kommunal -
beamten , dem Einheitsverband der Eisenbahner Deutschlands und
dem Gemeinde - und Staatsarbeitervcrband , der durch Beschluß des
12. Bundestages im August 1925 in München zum Abschluß ge -
brach » wurde .

Dies « stichprobenartigen Feststellungen aus der Entwicklung und
Tätigksi » des Deutschen Derkehrsbundes , über die in einem reich -
baltigen Jahrbuch « , in dessen 150 Druckseiten umfolsenden ersten
Teile auch die polirischen und wirlschaftlichen Ereignisse eingehend
gesprochen « erden , liesern allein den hinreichenden Beweis , daß
das Jahr 1925 trotz politischer Reaktion und großer Wirtschaftsnot
für den Deutschen Derkehrsbund cm Jahr gewerkschaftlicher Er -

folge war . _

Kostzwang in städtischen Anstalten unzulässig .
Dos Gewerbegericht der Stadt Berlin fällte am Donnerstag eine

grundsätzliche Entscheidung über die Frage : Muß dos in den st a dt i-

schen Kranken , und Pflegean st alten beschäftigte Per -
sanol an der A n st a l t s b e k ö st i g u n g teilnehmen oder nicht ? Di «
Frag ? ist seit langem stark umstrjUen , so daß «» für . die Ange -
stellten von Bedeutung ist , daß über diesen Streitpunkt endlich ein -
mal Klarheit geschaffen wurde .

Mit der Beseitigung der Gesindeordnung im Jahre 1 ? 19 wurde
auch das Personal der tranken - und Pflcgeanstolten von dem Zwang
der Anstaltsbeköstigung befreit . Am 15. Juli 1924 erließ jedoch der
Magistrat eine Verfügung , nach der bei Neuein st ellun -
gen von Personal möglichst ni' ir solche Bewerber berücksichtigt werden
sollen , die sich zur Teilnahme an der Beköstigung ver -

pflichten . Dies « Verfügung wurde von den verschiedensten Seiten

angefochten . So Hot z. B. auch die Stadtverordneten -
Versammlung zweimal beschlossen , den Magistrat aufzufordern ,
diese Verfügung aufzuheben , weil weder eine betrieb -
liche noch sonstige Notwendigkeit zur Teilnahme des Personals an
der Beköstigung vorliege . Der Magistrat hob zwar die Verfügung
nicht auf , gab jedoch am 21. April d. I . eine neue Verfügung
heraus , in der ausdrücklich betont wird , daß kein Zwang zur
Teilnahme an der Beköstigung ausgeübt werden soll . Dem in Kost
befindlichen Personal wurde in der Verfügung freigestellt .
den abgeschlossenen Ko st vertrag mit 14tagiger Frist zu k ü n -
d i g e n.

Einzelnen leitenden Anstaltsangestellten ist ober anscheinend die
„schöne alte Gesindeordnung " zu sehr ans cherz gewachsen ,
weshalb sie bemüht find , sie , wenn auch in anderer Form , wieder
aufleben zu lassen . Um zum Ziele zu gelangen , kündigte man in der

Epileptischen Anstalt in Wuhlgarten eine Köchin und
«in Küchenmädchen , weil sie sich voeigerten , der Aufforderung nach -
zukommen , fortab an der Beköstigung teilzunehmen . Beide Ange »
stellten sind 11 bzw . 7 Jahre in der An st alt tätig und
haben nach der Aufhebung der Gesindeordnung nicht mehr an
der Beköstigung teilgenommen . In der Kinderhcil -
an st alt in Buch kündigte man einer als Betriebsrätin
tätigen ' Saalschwester , die noch der Verfügung vom Jahre 1924
eingetreten war , demzufolge den Kostvertrag unterschrieben hatte .
diesen Vertrag aber auf Grund der letzten Verfügung , vom 21. April
d. I . . fristgemäß kündigte , um vom Kostzwang loszukommen .

Die beiden gekündigten Angestellten der Anstalt
Wuhlgarten klagten beim Gewerbegericht auf Wie »
derein st ellung bzw . Entschädigung , bei der Ange -
stellten in Buch ersuchte die Anstoltsleitung das Gewerbegricht , die
vom Betriebsrat verweigerte Genehmigung zur Entlassung zu er »
setzeii . Trotzdem sich der Direktor der Anstalt Buch und der
Vertreter des Tarifoertragsamtcs alle Mühe gaben , nachzuweisen ,
daß es die betriebstechnischen Notwendigkeit « n er -

fosdern . daß zumindest da » an der Zubereitung oder Verteilung
der Speisen beteiligte Personal dem Kostzwang unterliegen müsie ,
konnten sie dies « Notwendigkeit nicht erhärten . Di « Vertreter des
Gemeinde - und Staatsarbeiterverbandes wiesen
vielmehr einwandfrei nach , daß ein « solche betriebliche N o t w e n -

digkeil bei keinem Ange st eilten der Kranken - und

Pflegeanstalten bestehe .
Das Gericht verurteilte den Magistrat , entweder die

beiden Angestellten der Anstalt Wuhlgarten wieder , einzu -

stellen oder der 11 Jahre Beschäftigten eine Entschädigung
von 1248 M. und der etwa 7 Jahre Beschäftigten eine solche von
786 M. zu zahlen .

Die Genehmigung zur Entlassung des Betriebsratsmitgliedes
der Anstalt Buch wurde nicht erteilt , so daß sie wieder

eingestellt werden muß . Das Gericht stellte sich aus den Stand -

punkt , daß es nicht angehen könne , daß man auf der einen Seite

den Angestellten sagt , sie brauchen an der Beköstigung nicht teilzu -

nehmen , sie aber entläßt , wenn sie von diesem Recht Gebrauch

machen wollen . _

der englische Sergarbeiterkampf ,
Kein Beschluß des Vollzugsausschusses .

London . 17. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Mitglieder
der Exekutive des Bergarbeiteroerbandes sind am Freitag aus den

Bergbaubezirken zurückgekehrt , ohne jedoch einen Beschluß auf Ein -

berüfung einer Delegiertenkonferenz gefaßt zu haben . Es verlautet ,

daß der Erzbischof von Canterbury einen neuen Aufruf an die Notion

zwecks Beilegung des Konflikts im Bergbau im Sinne seiner

während des Generalstreiks gemachten Vorschläge plant . In diesem

Zusammenhang verdient eine Aeuherung Cooks zu einem Ver -

treter des „ Daily Expreß " besondere Beachtung , daß die Bergarbeiter
bereit seien , in eine Aussprache über eine Lohnkürzung

einzutreten , falls sie dafür die Garantie erhalten , daß die

Reorganisationsoorfchläge des Kohlenberichts
in vollem Umiange durchgeführt werden . Diese Erklärung
Cooks läßt sich beurteilen als ein Vorspiel dafür , daß sich die

Fijhrung der Bergorbester zu der den Bergarbeitern bei Abbruch
des Generalstreiks von dem Generalrat der Gewerk -

schoflen empjohlcnen Politik zuwendet . In einem an den kon -

servativen Kandidaten für die Nachwahl in Wallsend gerichteten
Schreiben betont Ministerpräsident B a l d w i n , daß die Zu -

stimmung zu Lohnkürzungen jeglichen Verhandlungen

vorausgehen müsse .
Die Neuwahl der Exekutive der Bergarbeiter , deren Ergcb -

nis am Freitag bekanntgegeben wurde , bedeute einen starken
Personalwechsel . Neun neue Mitglieder treten in die Exe -
kutive ein , jedoch bedeutet ihre Wahl keinen Wechsel in der Politik
des Verbandes . cherbert Smith , Richards und

Richardsson sind iviedergewählt .

London , den 16. Juli . ( TU. ) Di « Mitglieder der englischen
Bergarbeilerexekutive haben heute London wieder verlassen . Damit

sind die während der letzten 24 Stunden in einigen Kreisen gehegten
Friedenshoffnungen wieder zunichte geworden . Kurz vor ihrer Ab -
reise hoben die Bergarbeiterführer dem General - Gewerkschoftsrat
mitgeteilt , daßsicsichdieFührungim Kohlenkonflikt unter
keinen Umständen aus der chand nehmen lassen
würden . Auch die Besprechungen mit den Vertretern der k i r ch -

lichcn Behörden haben , wie nicht anders zu erwarten war ,

zu keinem positiven Ergebnis geführt . Ueber den Ver -

läuf der gestrigen Besprechungen zwischen der Bergarbeiterexekutioe
und dem Generalgewerkschostsrat werden heute interessante Einzel -
heilen bekannt .

Die Konferenz wap von dem General -

Gewerkschoftsrot einberufen worden , um festzustellen , ob er

irgend etwas für die Sache des Friedens tun könne . Kurz nach Be -
oinn der Debatte stellte sich indessen heraus , daß eine gemein -
fnme Politik gänzlich unmöglich fei. ' Rur um den An -
schein der Einigkeit zu erwecken , entschloß man sich , ein Manifest zu
veröifentlichen , wonach der - General - Gewerkschaiisrat dem Berg¬
arbeitern auch tn Zukunft all « mögliche Unterstützung
auch in finanzieller Hinsicht zusichere . Dies ist , wie hin -
zugefügt werden kann , nur sine Wiederholung früher abgegebener

Versicherungen , deren praktische Verwirklichung jedoch nach Ansicht
unterrichteter Kreise heute aus ganz besondere Schwierigkeiten stößt .
Fest steht jedenfalls , daß die Motioe für die Einladung des General -
Gewerkschostsrats an die Bergarbeiter in finanz,ell « n
Schwierigkeiten zu suchen sind : daß die Geldfrage der
entscheidende Faktor für die Einladung war , ergibt sich aus dem
heute oeröifentlichten Jahresbericht der englischen Transport -
o r b e i t e r - Gewerkschaft , die 450 000 Mitglieder zählt . Ende des
Jahres 1925 bezifferten sich die Barmistel dieser Gewerkschaft aus
rund eine halbe Million Pfund . Dieser Betrag ist nach dem Bericht
wahrend des Bergorbeiterftreiks ganz ausgegeben worden . Aehnlich
verhält es sich mii den Eisend a hn ern , die unter den englischen
Gewerkschaften in finanzieller Hinsicht mit einem Gewerkschait - fond
van 4 ' 4 Millionen Pfund die erste Stelle einnehmen . Man geht
wohl kaum fehl in der Annahme , daß auch diese Gewerkschaft bereits
zum größten Teil dieses Geld für Streikzwecke zur Versügung ge -
stellt hat . Es kann hinzugefügt werden , daß die russischen
Unterstützungen bei weitem nicht die Rolle
spielen , wie in manchen Kreisen angenommen wird . Die Haupt -
last des Streikes wird ausschließlich von den englischen Ge -
werkschaften selbst getrogen .

B a l d w i n richtete heute an den konservativen Kandidaten in
Wallsend einen Brief , in dem es u. a. heißt , daß , falls sich die besser -
bezahlte » Bergarbeiter zu einem vorübergehenden Opfer verständen�
er Hossnung habe , daß die Krise in nicht allzu longer Zeit auf der
Basis gegenseitigen Berstehcns gelöst werden könne .

Unterstützung des englische « Gewcrkschaftsbundcs .
Amsterdam . 16. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Das Darlehen für

den englischen Gewerkfchaftsbund begegnet in den n i e d e r l ä n -
dischcn Gewerkschaften dem größten Verständnis . Nach-
dem bereits der Allgemein « Metallarbeiterverband und der Nieder¬
ländische Bund von Behördenperfcmol mit belangreichen Beträgen
beigefprungen sind , hat nunmehr der Bäckergesellenverband eine
Beteiligung in Höhe von 6000 Gulden und der Allgemeine Nieder .
ländische Diamontenarbeiteroerband ein « Beteiligung mit 10 000
Gulden beschwssen .

WtrtfiHaft
Serlioer Hotelbetriebe .

11 . 6 pro ; . Gewinnausschüttung bei der holelbetriebs - 2l . - G.
Die Hotelbetriebs - A. - G. Conrad Uhls Hotel Bristol - Centrolhotel

machte auch in dem am 31. März abgeschlossenen Geschäftsjahr
glänzende Geichäiie . Obwohl sie etwa ein Dutzend der einträglichsten
Hotels und Gaststätten Berlins betreibt , kann sie dos Klagen über

ungenügenden Geschästsgang und hohe Steuern nicht lassen . Nun

ist bekannt , daß gerade diese Gesellschaft das Verstecken von Reserven
und Gewinnen ganz besonders gut versteht . Aber auch die Bilanz ,
so wie sie präsentiert wird , verrät genug .

Einmal hat die Gesellschast um volle 500000 M. weniger
St e u e r n in diesem Jahre gezahlt als im Vorjahr . Lohn - und
Gehaststonto sind fast nicht gestiegen . Dogegen sind die Generalun -

kosten , die nur die Zentralvcrwaltung und die Gaststätteneinrichtung
betreffen können , um 300 000 M. aus 1,97 Mill . erhöht . Da In -
ventar und Maschinen mit einer Million verbucht sind , lausen die

Anschaffungen offenbar über die Betriebseinnahmen : sie erhöhen
also die Gcneralkosten und senken den Gewinn . Die ohnehin lächer¬
lich niedrig eingesetzten Grundstücks - und Gebäudewerte erfahren
dazu in diesem Jahre aus dem Gewinn noch eine Abschreibung .
Wenn daher der Reingewinn in diesem Jahre nur mit 1,10 gegen
1,16 Millionen im Vorjahr ausgeweisen wird , so bedeutet das sür
die wirkliche Höhe der Gewinne nicht viel . Jedenfalls sind sie mit
den 1,10 Millionen nicht erschöpft .

Es ist auch plausibel , daß mit dem Ausweis der wirklichen Ge -
winne zurückgeholten wird . Die Gesellschaft hat im Vorjahr 8 Proz .
Dividende auf die im Verkehr befindlichen Aktien verteilt ( von
15,68 Mill . 9,94 Mill . ) . Sie hat aber auch für die Vorrats »
aktien Dividende berechnet und mit dem entsprechenden Be -
trag von 459 200 M. eine Spezialreserve gebildet . Diese Spezial -
reservc soll in diesem Jahr an die Aktionäre verteist werden , was
eine Vorous - Dividendc von 4,6 Proz . bedeutet ( Bonus ! ) . Da ist es
zweckmäßig , besonders wenn man über die hohen Steuern weiter
jammern will , mit der ordentlichen Dividende nicht zu hoch zu
gehen . Diejc wird denn auch statt auf 8 Pro . z. , wie voriges Jahr ,
auf 7 Proz . bemessen . Die Gesamtdioidcnde beträgt also
11,6 Proz . Uebrigens ist auch für den im nächsten Jahr fälligen
Bonus schon vorgesorgt , denn wieder erhalten auch die Vorrats -
attien ihre 7 Pröz . , und wieder wird eine entsprechende Spezial -
reicrve gebildet werden ( 401800 M. ) .

Beachtenswert ist , daß die Gesellschaft schon kaum mehr eine
B e t r i e b s gesellschast ist : denn die wertvollsten Objekte befinden
sich heute durch Aktien - und Anteilbesitz soft voll in ihrem Eigentum .
So seit 1922 dos Centralhotel mit dem Restaurant „ Zum Heidel -
berger " , Cofä Centralhotel und Wintergarten , ferner Hotel Bcllevue
mit Tiergartenhotel und Hotel du Parc , Hotel Bristol , feit 1923 das

ganze Grundstück der Konditorei Kranzler , sämtliche Anteile des
Restouroms im Zoologischen Garten . Nur der kleinere Teil der
Betriebe ist noch eiaentstcher Pachtbetrieb , darunter auch der Restau -
rationsbetrieb im Deutschen Reichstag .

Genosicnschastlich « Feuer - und Sachversicherung . Die „ Eigen -
Hilfe " , Feuer - und Sachoersicherungs - Aktiengesellschast . Hamburg ,
ein auf gemeinnütziger Grundlage beruhendes Unter -
nehmen der Gcnossenschaften und Gewerkschaften , hat ihren Betrieb
eröffnet Bei billigster Prömienberechnuttq werden sämtliche Ver¬

sicherungen gegen Feuer , Embruchsdiebstahl usw . übernommen .
Im Schadensfälle wird eine kulante Regulierung zugesagt . An -

fragen find zu richten an die örtlichin Vermittlungsstellen , das sind
die Geschoftsstellen der Konsumvereine und der Bolksfürsorge .

Di « Spareinlagen der deutschen Sparkassen werden sür End «
Juni mit 2 2 5 8,6 Millionen angegeben . Die wteigerung be «
trugt 104 , S Millionen ( im Vormonat 109,7 Millionen ) .

Eine neue Zensur . Wir hoben vor kurzem darauf hingewiesen ,
wie notwendig « s ist , daß die Geschästsberichtc der Aktiengesällschosten
so ausführlich wie möglich sind , daß keine Geheimniskrämerei gc >
trieben wird und daß olles zur Beurteilung der Geschästs - und Ver¬
mögenslage wichtige Materiol der Ocsicntlichkeit zugänglich gemacht
wird . Man sollte annehmen , daß gerade die größeren Unter -
nehmungen hier mit gutem Beispiel vorangehen müßten . Dem Ist
aber nicht so. Das zeigt ein Borgang , der sich dei einer Tochter -
gesellschast der Deutschen Erdölaktiengejellschast abgespielt hat , bei
den Bereinigten Petroleum - Unter itehmungen
A. > G. Bei der Generalversammlung war nur « i n�Exemplar des

Geschäftsberichtes und ein Exemplar der Bilanz , in Schreibmaschine
geschrieben , vorhanden , so daß die Presse nicht in der Lage war ,
sich zu informieren . Aui Beschwerden hierüber wurde von der Der -

woltung erklärt , das Unternehmen sei so klein , daß es die Oessem -
lichte , t nicht interessiere . Möglich ist . daß die Verwaltung recht hat .
aber ob etwa ? die Oesfentlichkeit interessiert oder nicht , darüber
steht die Entscheidung nicht der Verwaltung zu , sondern der Presse
selbst . Wenn die Berwaltung den Brauch , Bilanzen und Geschästs -
berichte der Oestentlichkeit zugöngij zu machen , nicht innehast , so
könnte man leicht auf den Gedanken kommen , daß sie etwas vor der

Oestentlichkeit zu verbergen hat .

Theater See Woche .
Vom 1 « . Juli bis 2 « . Juli 1S2K .

SalhUftB « us eälawlaft : Dariiber läßt sich reden . — Zx- utiche , Theater !
Dae fffa . _ Die Äernidie : Snckervotts Erben . — Leisina - Zheatcr : Schneider
Sibdel . — Tbentee in der »Inigaräder Straße : IS. . 19. Gefallene Enael . Ad
20 Der Gorien Eden . — Dentiche » jtjjnsfler - Tdeatrr ! Der frühlich « Weinberz . —
Ztmnädi - ndau «: 18. . 19. Der Garten Eden . Ab 20. Drei Möbel von heute . —
Berliner Zdratee : Donnerwetter — zun , s - m- dl — Nene « Zheater am tza »,
Ich schulde dir «ine grau . — Theater i » »er L>>»>»straße : Svrsewaldviödel . —
tlomisch « vv«r : Berlin obne Semd . — Luslspielhan »: Di« fleißig « Leserin . —
«etr, »,l . rhe «te - : . . Block peavle " iReaerievue ) . — Th- aier am «rrrfSrftr ».
dämm : »avalier Jack. -- lsteiae , Zheater : Leckerbissen . — Theater irr de«
»l - sieistraßc : 18. Di « Ebre . . 19. Di - Raschhoifz . 20. Spanische Flieg «. Äd
' Tl. Geschloffen . — Ziase - Theater - Olaf . Tragödie «in «, Sportler, . — Schiaß .
park - Theater Steglitz : Sin Balaertraum .

» ach » itt » g, » - rft « ll » - ,e, . »etrapal - Zheater . Block pe- ple .

Verantwortlich für Bolitik : Ernst Benter : Wirtschaft : «rtur S- ternn »:
S- wertl »- fl »b- we,ung : Fr . Etzkor »: Feuilleton : Dr. Sah » «chitamali : Lokale ,

und Soukiiae, : Fritz Sarllädt : Siueiaen : Tb. »lack «: sämtlich in Berlin .
Lerlaa : Lorwörls - Berlaa G. m. d . B. . B- rlin . Druck: Borrvörts - Buchdruckerei
und Berlaa «- ! ltalt Paul Tinaer u. Co. . Berlin TW 08. Lindenltraß , ».

Berliner - Elektriker • Genossensdiafl
B « rlinN24,EIsIsserStr . 8 &4S
Fernsprecher Norden 65 2S u. «SZi

Filiale Westen , Wilmersdorf
LindbaustlnSe 4. Tel. : Pfeliburg 9611

Ansrtellmigirannie and Lader
uexanderslr . 39 - 40 ( Ueuoder - Pimade ) TeL ; HtalOtladl » 40 .

Elektrische Anlagen Jeder Art n . jeden llmfanges
zu kulanten Zahlungsbedingungen .

Beleuchtungskörper und Osram - Lampen zu Fabrikpreisen

Lebensianitlidie Garantie
leiste ich als Selbsthersteller auf die bei mir gekauften

Trauringe
xu blillgotan Preisen

in den pediepsteo Antlnuip
s Stindle ca. 1000 St. auf Lanr •:

Hermann Wiese, Berlin isÄSi . "
■ U Ustwi «rtn tim «r gtbtta Rief irarM ilie html na mii» PiSn nfützweae . |

Preisliste
gratis !

Oes . geschllm

Wohin !
iDftkmrtleDzMiiau
20 Jahre Im Besitz . Direkt an großen
Laub - u. Nadelwäldern u. Wasser ge¬
legen . Oute Pension . Prosp . eir . ford

C. OdonoIHe
Leos b. MalAow L Medd . TeL 4S.

Adolf Hoffmann

Knorke
Sdsalbiimoreake

mit Illustrationen
von Willi Steinen

Preis » 0 Pitz. I Porte < Pitz.

Vorrätig in allen
VorvSrtS ' Ausgabe , teilen

DER KLEIKc BROCKHAUJ
Preis M. 23, -

Ancb In R ■ t ea t «Ii I a ■ g
Zu beziehen durch

J . H. W. Dleti NacM . G. m. b . H.
Berlin SW . 68 , LfndenstraBe 2

( Abteilung Sortiment )
nnd amtL Vorvlm - AusgabcsteUca

Achtung : !
I Billiger PlsUch - f . Woratverkau » 1

zu Engros - Preisen direkt ab Wurst¬
fabrik ip der Niederlage

40 Thaerstraße 40 .
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